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tung 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 3. September. 


Inland. 


Berlin den 31. Auguſt. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den ſeitherigen 
Regicrungs⸗Abtheilungs-Dirigenten, Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath von Wedell, zu Erfurt, zum Prä- 
ſidenten der Regierung zu Aachen zu ernennen. 


Se. Excellenz der Geh. Staats- und Kabinets⸗ 
Miniſter, General⸗Lieutenant und General-Adju⸗ 
tant Sr. Majeſtät des Königs, von Thile I., 
iſt von Düſſeldorf, und der General-Intendant der 
Königl. Schauſpiele, von Küſtner, von Leipzig 
hier angekommen. 


Zu denjenigen Gegenſtänden des öffentlichen Les 
bens, welche den Staatsbürger vornehmlich und 
zumeiſt intereſſiren, weil fie am unmittelbarſten ein⸗ 
greifen in ſeine täglichen Lebens- und Verkehrsver⸗ 
hältniſſe, gehört gewiß vor andern die Steuer— 
verfaſſung. Es giebt nichts, was allgemeiner 
beſprochen, mit größerer Spannung erwartet, mit 
ſchärferer Kritik überwacht würde, als eine totale 
oder partielle Modificirung in den Steuerauflagen. 
Die jüngſten, gleich umfaſſenden wie einſchneiden⸗ 
den Verhandlungen der Badiſchen zweiten Kammer 
über die Einkommenſteuer, haben dies ſo eben erſt 
dokumentirt. Auch in Preußen find neuerdings die 
Steuerverhältniſſe zum Gegenſtande lebhafter Beſpre⸗ 
chungen gemacht, und namentlich war es die Mahl⸗ 
Neuer, welche im Gegenſatz zur Klaſſenſteuer mehr⸗ 
feitig den ſchärfſten Angriffen ausgefegt wurde. Der 
regſame Reformgeiſt der Zeit richtete hierher ſein 
Augenmerk, um bald eine Vertauſchung des Einen 
mit dem Andern, bald eine Aufhebung beider Steuer⸗ 
arten gegen eine dritte noch unbekannte zu erwir⸗ 


ken. Je getheilter dabei die Anſichten und je diver⸗ 
girender die Intereſſen waren, um ſo unmöglicher 
muß es erſcheinen, daß eine Geſetzgebung jemals 
allen Anſprüchen und Erwartungen genüge; indeß 
wird von ihr zu erwarten ſein, daß ſie allgemeine 
Uebelſtände beſeitige und von verſchiedenen, auf 
entgegengeſetzten Steuerarten laſtenden, die geringe 
fügigſten ausſuche. Welche nun aber die gering 
fügigſten Uebelſtände find, iſt keinesweges ohne 
Weiteres erſichtlich, und bedarf der tiefſten und 
gründlichſten Erörterungen. 5 

Wir wollen es in Folgendem verſuchen, beide 
obige Beſteuerungsarten einer Betrachtung zu uns 
terwerfen, weniger um dadurch über den abſoluten 
Werth oder Unwerth der einen oder der andern in 
letzter Inſtanz abzuurtheilen, als vielmehr um zur 
genaueren Orientirung beizutragen und zu ſerneren 
Prüfungen anzuregen. Wir beginnen mit der 
Mahl- und Schlachtſteuer. 

Die Mahl- und Schlachtſteuer wurde bekannt⸗ 
lich bei ihrer Einführung über die ganze Monarchie 
ausgedehnt; ſpäter trat jedoch eine Modificirung 
ein, wonach jene Steuerart nur in den größeren 
Städten beibehalten wurde, während man in den 
kleineren Städten und auf dem flachen Lande eine 
£laffifiziete Kopfſteuer ſubſtituirte. Dies Verhält⸗ 
niß iſt bis jetzt in Kraft geblieben, und hat aller» 
dings eine weſenkliche Verſchiedenheit der Veſteuerung 
zwiſchen den Mitbürgern eines und deſſelben Staats 
zur Folge gehabt. 

Schon auf den erſten Blick iſt es nicht zu leug— 
nen, daß ſich die Mahl- und Schlachtſteuer durch 
das ihr zum Grunde liegende feſte Prinzip, ſo wie 
durch den erkennbaren Gegenſtand und eine Reihe 
annehmbarer Steuergrundſätze empfiehlt. Es iſt 
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eine Steuer, welche niemals das eigentliche Vermö⸗ 
gen angreift, fondern immer nur den Erwerb betrifft, 
in ſo fern man nämlich mit Grund annimmt, daß 
jeder verfländige Hauswirth feine Conſumtion nach 
ſeiner Produktion bemißt, oder mit anderen Wor⸗ 
ten, unbeſchadet ſeiner etwaigen Vermögens ſubſtanz, 
nicht mehr verbraucht, als er einnimmt. Zugleich 
wird es hierdurch in das eigene Belieben des Steuer⸗ 
pflichtigen geſtellt, in welchem Grade er zur allges 
meinen Steuerlaſt beitragen will, dergeſtalt näm⸗ 
lich, daß er den Verbrauch auf ein höheres oder ges 
ringeres Maaß ausdehnt. Dieſem zwangloſen Cha— 
rakter der Selbſtbeſteuerung ſtellt ſich eine gewiſſe 
gerechte Allgemeinheit der Steuer ergänzend zur 
Seite. Es iſt Niemand, weß Standes, Alters 
oder Geſchlechts er immer ſei, von derſelben ausge⸗ 
nommen, da Fleiſch bis zu einem beſtimmten Grade 
und Brod abſolut verſtanden zu den unentbehrlich— 
ſten Nahrungsmitteln gerechnet werden müſſen. Da- 
neben ſcheint von der Mehrzahl der Druck dieſer 
Steuer nur unmerklich und in jedem Fall weit un⸗ 
merklicher empfunden zu werden, als bei irgend einer 
direkten Abgabe. Denn eine ſolche, wenn auch auf 
verſchiedene Zeiten des Jahres repartirt, wird im⸗ 
mer in runder Summe entrichtet werden müſſen, 
wogegen eine Abgabe, welche auf dem Genuß ruht, 
nur mit der Befriedigung deſſelben, alſo fehr all— 
mählig und oft in den allerkleinſten Zahlenſätzen 
geleiſtet wird. Man kann ſogar noch das pfycho⸗ 
logifch » politifche Moment hinzufügen, daß die Be⸗ 
gierde, den Genuß zu befriedigen, das unangeneh— 
me Gefühl, welches einer Steuerentrichtung ſich zus 
geſellt, auf die wenigſt empfindliche Weiſe zum 
Bewußtſein kommen läßt. — Betrachten wir nun 
zur Seite dieſer Vortheile der Staatsbürger den für 
den Staat erwachſenden Nutzen, ſo ſtellt es ſich ſo— 
gleich in den Vordergrund, daß alle Berührung mit 
den Abgabenpflichtigen und die mancherlei hieraus 
erwachſenden Inkonvenienzen fortfallen. Es giebt 
keine Steuerreſie, keine Prozeſſe, ſiskaliſche Exeku⸗ 
tionen, Streitigkeiten mit den Hebungsbeamten 
u. ſ. w. Die Regierung ſteht lediglich den befon« 
deren Klaſſen der Gewerbtreibenden, nämlich den 
Bäckern, Fleiſchern und Müllern gegenüber, wel⸗ 
che ſchon der Natur ihres Gewerbes nach wohlha⸗ 
bende Leute fein müſſen und ſonach um fo unge 
hemmter eine Abgabe verauslagen können, die das 
Publikum binnen Kurzem mit Zinfen wieder erſtat⸗ 
tet. Ja es werden dieſe Gewerbtreibenden die Ab⸗ 
gabe ſogar gern entrichten, und im möglichſt oft wie⸗ 
derhholten Maaße zu entrichten wünſchen, weil ſich 
daraus ein günfliger Schluß auf die Blüthe des Ge⸗ 
ſchäfts ziehen läßt. Die Auſſicht zur Vermeidung 
der Defraudationen iſt allerdings ſehr koſiſpielig, 
dagegen ſind die Hebungskoſten überaus unbeträcht⸗ 


lich und gleichen den erſteren Aufwand wieder aus, 
wogegen ſich nicht verkennen läßt, daß bei allen di⸗ 
rekten Steuern die Hebungskoſten als großer Uebel⸗ 
ſtand hervortreten. Endlich hört man wohl die 
freilich etwas eigenthümliche Anſicht, daß die Re⸗ 
gierung durch die betreffende Steuer auf die Förde⸗ 
rung der Produktions⸗Kraft einwirke, indem der 
Genuß, als allgemeines Refultat der Arbeit, durch 
die Steuer erkauft werde. 

Dies find die Vortheile, welche der Mahl- und 
Schlachtſteuer im Allgemeinen nachgerühmt werden 
können; hören wir nun auf der andern Seite die 
Argumente, welche gegen dieſelbe ſprechen. 

(Schluß folgt.) 


Königsberg den 28. Auguſt. Von den Se⸗ 
genswünſchen der Bewohner der Stadt geleitet und 
unter fortwährendem lauten Jubel zogen Se. Maj. 
der König mit hohem Gefolge heute Nachmittag nach 
5 Uhr unter Glockengeläute in unſere Stadt ein. 
Die Militair- und Civilbehörden, der Magiſtrat 
und die Stadtverordneten waren zu Höchſtihrem 
Empfange im K. Schloſſe verſammelt. Abends war 
die Stadt erleuchtet. 

Die Jubelfeier der Albertus-⸗Univerſttät hat heute 
mit dem ofſiziellen Empfange der verſchiedenen zahl⸗ 
reichen Deputationen aus der Nähe und aus der 
Ferne von Seiten des Senates begonnen. Als der 
Provinzial⸗Schulrath Dr. Lucas im Namen des 
Provinzial⸗Schulkollegiums ſeinen Glückwunſch an 
den Prorektor und den Senat der Univerſität abge⸗ 
ſtattet, erwiederte der Prorektor, Geh. Medizinal⸗ 
Rath Dr. Bur dach: „Allerdings hätten die Jüng⸗ 
linge gegen den allgemeinen Feind mit dem Schwerte 
gestritten, aber jetzt ſei an der Zeit, im Frieden auf 
dem Felde des Geiſtes zu ſtreiten. Seit Dinter 
ſei die geiſtige Volksbildung begründet; 
fein Geiſt und feine Wirkſamkeit werden 
nimmermehr verkannt werden.“ Ein all⸗ 
gemeiner, lange anhaltender Beifallsruf der Zubö: 
rer unterbrach hier den Redner; darauf fuhr ders 
ſelbe fort: „Das iſt die Stimme des Vol— 
kes, die Stimme der Wahrheit! mit ihr 
find wir Alle einverſtanden!“ 

Königsberg den 29. Aug. Nachdem Se. Ma⸗ 
jeſtät der König geſtern die hohen Militair⸗ und Eis 
vilbehörden ꝛc. empfangen hatten, geruhten Höchſt⸗ 
dieſelben, dem Herrn Ober⸗Präſidenten Ihren Be⸗ 
ſuch abzuſtatten. — Am heutigen Tage, als dem er⸗ 
ſten der Jubelfeier, fand Gottesdienſt in der Dom⸗ 
Kirche ſtatt, welchem aber Se. Majeſtät wegen Un⸗ 
wohlſeyn, welches Höchſtdieſelben bei Beſichtigung 
der Schadenſtände durch die Dammbrüche in der El⸗ 
binger Niederung bei höchſt unfreundlichem Wetter 
Sich zugezogen hatten, nicht beiwohnen konnten. 
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Der Gottesdienſt wurde durch den Geſang der Bere 
ſammlung: „O heil'ger Geiſt, kehr' bei uns ein“, 
eröffnet, und nachdem eine kirchliche Feſt⸗Ouvertüre, 
aufgeführt von Otto Nicolai, und die Liturgie 
mit Salvum fac regem, komponirt und aufgeführt 
vom Muſikdirektor Sämann, beendigt war, hielt 
Herr Profeſſor Primarius und Superintendent Dr. 
Gebſer eine dem Feſte angemeſſene Predigt. Eine 
Kantate, gedichtet von Heinel, komponirt und auf⸗ 
geführt von Sämann, und ein Choral, von der 
ganzen Verſammlung geſungen, beſchloſſen dieſe 
Geiſt und Herz erhebende kirchliche Feier. 

Geſtern Abend find JJ. KK. HH. der Prinz Adal⸗ 
bert von Preußen und der Prinz Karl von Baiern 
hier eingetroffen. 

Se. Excellenz der Herr Staats- und Finanzmi⸗ 
niſter Flottwell iſt heute hier angekommen und bei 
dem Geh. Ober⸗Finanzrath und Prov.⸗St. Direktor 
v. Engelmann abgeſtiegen. — Die Stadt war auch 
heute glänzend erleuchtet. 

Berlin. — Sicherem Vernehmen nach wird 
der Chef⸗Präſident des Geh. Ober-Tribunals Herr 
Dr. Sack, jeines vorgerückten Alters wegen, aus 
feinem hohen Amte, mit einer Penfion von jährlich 
4500 Kthlr., ſcheiden. Demzufolge wird ſich das 
ſeit einigen Monaten verbreitete Gerücht in Kurzem 
verwirklichen, daß der bisherige Juſtiz-Miniſter Hr. 
Mühler fein Portefeuille niederlegt und an die 
Spitze des Geheimen Ober-Tribunals und einer Bes 
ſchwerde⸗Behörde mit dem Titel eines Groß » Kanz- 
lers tritt. Ueber den Nachfolger des Herrn Müh⸗ 
ler als Juſtiz-Miniſter ſoll nichts entſchieden fein, 
indeſſen ſpricht man am meiſten von dem Wirklichen 
Geh. Ober⸗Juſtizrath Hrn. v. Voß, obgleich der⸗ 
ſelbe dieſe hohe Stellung bereits einmal abgelehnt 
haben ſoll. — Die Beiträge zur Errichtung eines 
bieſigen katholiſchen Hoſpitals fließen nicht fo reich⸗ 
lich, als die Unternehmer hofften. Die hier leben⸗ 
den gebildeten Katholiken erachten die Begründung 
eines fo koſiſpieligen Hoſpitals für Kranke und Lei⸗ 
dende katholiſchen Glaubens, als nicht zeitgemäß, 
denn hier wie in den katholiſchen Ländern findet je: 
der Kranke ohne Unterſchied der Konfeſſion bereits 
willige Aufnahme und Pflege in Kranken-Anſtalten. 
In Berlin ſind nur die Juden ausgenommen, ob⸗ 
gleich fie nach ihren Kräften wohl die bedeutendſten 
Beiträge für die chriſtlichen Wohlthätigkeits-Inſti⸗ 
tute geben. Die Mitglieder der jüdiſchen Gemeinde 
beabſichtigen ein neues Hoſpital für hülſloſe alte Per⸗ 
zonen, desgleichen ein großes Krankenhaus für ihre 

laubensgenoſſen zu errichten. (Bresl. Z.) 
—, 


Ausland. 


Frankreich. 
Paris den 27. Aug. Der König wird nicht 


nach England reifen; dieſer Entſchlutz iſt erſt geſtern 
gefaßt worden. Die Engl. Preſſe iſt an dieſer Sin⸗ 
nesänderung Schuld, ſie, die in der letzten Zeit in 
nicht zu rechtfertigender Weiſe Hader und Zwietracht 
zu ſäen befliſſen war. Insbeſondere ſollen es die in 
den Times veröffentlichten Briefe ſeyn, welche, ſagt 
man, den König Ludwig Philipp auf das Tiefſte 
verletzt und empört haben, fo daß er ſich laut dar— 
über beſchwert und auf das Vergnügen verzichten zu 
müſſen glaubt, der Königin von England Beſuch 
ſelbſt zu erwiedern. Die Kränkung ſei zu gewich⸗ 
tiger und zu direkter Art, ſoll der König geäußert 
haben, als daß ſie ihn nicht treffen ſollte. Gleich 
nach gefaßtem Entſchluſſe eilte ein Kourier nach Lon— 
don, um die offizielle Kunde davon zu überbringen; 
zugleich gingen Befehle nach den Häfen ab, alle 
Vorbereitungen zur Reife einzustellen. Der „Go⸗ 
mer“, der Se. Maj. nach England überführen ſollte, 
hat bereits den Befehl erhalten, ſich dem Geſchwa— 
der des Prinzen Joinville anzuſchließen. — Das wäre 
alfo die erſte böfe Frucht jener gehäſſigen Art und 
Weiſe, mit welcher die meiſten Engl. Parteiblätter 
die faſt vergeſſenen National- Antipathieen wieder 
aufzuſtacheln und einer Eiferſucht wieder neues Le— 
ben zu geben ſuchte, die weder zum Frommen beider 
Länder, noch zum Heil Europa's ausſchlagen kann, 
ein Gegenſtand, der der ernſtlichſten Betrachtung 
werth iſt. 

Hiergegen behauptet der miniſterielle Globe, es 
habe in dem Vorhaben Sr. Majeſtät keine Aende⸗ 
rung flattgefunden, da aber der Beſuch niemals 
früher als zu Anfang Oktobers beabsichtigt geweſen, 
ſo könne man leicht denken, daß die Vorbereitungen 
dazu in dieſem Augenblick noch nicht mit Eil betrie⸗ 
ben würden. c 

Die Schlacht am Is ly iſt allem Anſchein nach 
bedeutend genug geweſen, der Marokkaniſchen Frage 
eine entſchiedenere Wendung zu geben. Bis daher 
war der Franzöſ. Regierung durch die dem Londo⸗ 
ner Kabinet ertheilte Zuſage, man werde keinen der 
Küſtenorte, ſelbſt wenn ein Bombardement nöthig 
wäre, beſetzen laſſen, die Hände gebunden. Eine 
förmliche Schlacht, auf Marokkaniſchem Gebiet, 
von dem tapfern Heer unter Bugeaud gewonnen, 
kann aber nicht ohne wichtige Folgen bleiben. Wird 
der Sultan, eingeſchreckt durch eine ſo ſcharfe Züch⸗ 
tigung, das frühere Ultimatum anzunehmen ſich 
entſchliehen? Wird man nicht darüber hinaus eine 
Entſchädigung für die Kriegskoſten fordern? Wird 
Bugeaud feinen Sieg nicht verfolgen und zuletzt doch, 
trotz aller Schwierigkeiten, den Marſch nach Fez an⸗ 
treten? Es läßt ſich erwarten, daß der glänzende 
Sieg vom 14. Auguſt dem heftigen, die Preſſe ent⸗ 
würdigenden, Gezänke zwiſchen den Londoner und 
Pariſer Journalen ein Ende bereitet; man wird ern⸗ 
fiere Dinge zu erwägen bekommen und die Schmäh⸗ 
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ſucht nur mit Verachtung ſtrafen. Der National 
freilich bemüht ſich heute noch, die Offiziere der Ma— 
rine zu anti⸗brittiſchen Demonſtrationen aufzuhetzen. 
Er wiederholt, die unverſchämten Correſpondenzen 
der Tim es hätten die äußerſte Indignation zu Pas 
ris erregt, und berichtet über mehrere an ihn ge— 
langte Schreiben, deren Inhalt Vorſchläge gebe, 
wie man die Inſolenz der Prahler ahnden könne, die 
es gewagt, den Muth des Prinzen von Joinville 
und ſeiner Mannſchaft herabzuſetzen, ja zu verhöhnen. 

Den Nachrichten zufolge, die wir heute über Car 
dir erhalten, ſegelt der Prinz die Marokkaniſche 
Küſte entlang und bombardirt alle Städte und Dör— 
fer, die im Bereich ſeiner Geſchütze liegen, deren 
Feuer man am 12., 13. und 14. in Spanien ge⸗ 
hört zu haben verſichert. Ueber die Ankunft der 
Franzöſiſchen Flotte vor el Araiſch, der nächſten 
Marokkaniſchen Feſtung, die das Schickſal von 
Tanger theilen ſoll, fehlt es noch an Nachrichten. 
In Tanger ſelbſt iſt man rüſtig am Werke die Dres 
ſchen auszufüllen. 

Der ausführlichere Bericht des Marſchall Bugeaud 
über die Schlacht am Isly wird, wie das J. des 
Debats bemerkt, erſt in 3 bis A Tagen zu ers 
warten ſein. Der Moniteur algerien vom 
20ſten d., den man heute in Paris erhalten hat, 
enthält daſſelbe Bülletin darüber, welches hier durch 
den Telegraphen eingegangen; nur wird dort die 
Zahl der Marokkaniſchen Reiter auf 24,000, ſtatt 
auf 20,000, angegeben. Nach Berichten aus Oran 
vom 17ten hätte nicht nur Kavallerie, ſondern auch 
Infanterie und überhaupt Mannſchaft von allen 
Waffengattungen, auch die ſchwarze Garde des Kai— 
ſers, Marokkaniſcherſeits an dem Kampfe theilges 
nommen und wäre dieſe barbariſche Maſſe in wenis 
gen Stunden von den Franzöſiſchen Truppen in die 
Flucht geſchlagen worden. Der Sieg des Marſchall 
Bugeaud wird von den Oppoſitions-Blättern faſt 
enthuſtaſtiſcher aufgenommen, als von der miniſteriel— 
len Preſſe; der Siècle namentlich iſt fo freigebig 
mit ſeinem Lobe, daß er dieſe Waffenthat, ehe er 
noch ihre näheren Umſtände kennt, der Schlacht von 
Heliopolis zur Seite ſtellt, wo Kleber mit 8—9000 
Mann ein Corps von 80,000 Türken beſiegte. 

Der Courrier francais ſagt: „Siegen iſt 
wenig, man muß den Sieg zu benutzen wiſſen. 
Wird man unſerer Land⸗Armee mehr Freiheit laſſen 
als unſerem Geſchwader? Prinz Joinville mag im⸗ 
merhin die Marokkaniſchen Küſten entlang kanoni⸗ 
ren und in Trümmer ſchießen, aber ans Land darf 
er keinen Fuß ſetzen. Marſchall Bugeaud kann dem 
anwachſenden Feinde einen Schritt entgegenthun und 
ihm die Hälfte Weges erſparen, aber vermuthlich 
iſt es ihm verboten, zu weit auf feindliches Gebiet 


vorzudringen.“ Aehnlich äußert ſich der Conſti⸗ 
tutionnel und fügt hinzu: „Wenn immer noch 
gezögert werden ſoll, ſo werden die Araber ſich von 
ihrem Schrecken erholen, uns zwar vielleicht nicht 
in Linie angreifen, aber mit Razzias und Algara— 
des uns bekriegen, unſere Verbündeten zu Grunde 
richten und unſere Streitkräfte zerſplittern, indem 


ſie ihnen überall zu ſchaffen machen.“ 


N Schweiz. 

Genf. (B. Z.) Die Sache des zum Proteſtan⸗ 
tismus übergetretenen Bruder Gaillard nimmt eine 
intereffante Wendung. Am 15. Aug. erhielt ders 
ſelbe einen Brief von ſeinen ehemaligen Ordensvä— 
tern, er möge ſich Abends 6 Uhr im Sprachzimmer 
des Conventes einfinden, antwortete aber ſchriftlich, 
er werde nicht kommen und bat nochmals, ſie möch⸗ 
ten ihre Augen der göttlichen Offenbarung nicht län— 
ger verſchlieſen. Den 18. wurde von der Kanzel 
der katholiſchen Kirche eine kurze Anzeige über den 
Abfall Gaillards verleſen. Den 19. nach Tiſche 
ging Gaillard aus und kam nicht wieder. Noch letz⸗ 
ten Freitag wußte man nicht, was aus ihm gewor⸗ 
den iſt. Man ſcheint zu glauben, er habe ſich dem 
Katholicismus von Neuem in die Arme geworfen. 


Rußland und Polen. 

Warſchau den 26. Auguſt. Das Gerücht von 
dem Abſterben der Großfürſtin Alexandra, Gemah— 
lin des Prinzen Friedrich von Heſſen, wurde bald 
durch die Veröffentlichung des Kaiſerl. Manifeftes 
vom 29. Juli beſtätigt. Die Theater wurden in 
Folge deſſen bis auf weitern Vefehl geſchloſſen, ſo 
wie öffentliche Muſik eingeſtellt. Am 22ſten fand 
für die hohe Verſtorbene ein Trauergottesdienſt in der 
Griechiſchen Kathedrale ftatt, wie ebenfalls im La— 
ger. Am Freitag geſchah ein Gleiches in der katho— 
tiſchen Kathedrale zu St. Johann, dem die Geiſt— 
lichkeit, die hohen Beamten ꝛc. zahlreich beimohnten- 
Auch in allen übrigen Kirchen, ſo wie in der jüdi— 
ſchen Synagoge, haben ähnliche religiöſe Feierlichkei— 
ten ſlattgefunden. Die bei dem Palais von La— 
zienki aufgeſtellten Gerüſte zu einer Illumination ſind 
auch weggenommen worden. — Es iſt ein Kaiſerl. 
Ukas zur weitern Regulirung des Poſtweſens in 30 
Paragraphen erſchienen. Perſonen unter 25 Jah⸗ 
ren ſollen in der Regel Päſſe nach dem Auslande 
nicht bewilligt werden, außer in Krankheitsfällen; 
bewilligt werden Päſſe für Kaufleute, Gewerbtrei— 
bende, deren Agenten, junge Leute, welche ſich zur 
Vervollkommnung in Kunſt und Gewerben nach dem 
Auslande begeben, jüngere Frauen, welche mit ih- 
ren Männern, und Kinder, die mit ihren Eltern 
reiſen, wandernde Handwerker, Fuhrleute und ei— 
nige Andere. Für gewöhnlich werden die Päſſe auf 
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4 Monate ertheilt. Die Koſten ſteigen für jedes 
ins Ausland reiſende Individuum, Bedienung nicht 
ausgeſchloſſen, oder mit Kindern unter, 11 Jahren, 
von Päſſen ohne Stempel, dann mit bloßem Stem- 
pel und weiter ſtufenweiſe bis zu 25 SR. für 4 
Monate, 50 SR. auf 6, und 200 SR. aufs 
Jahr. Die niedrigſten Sätze finden Anwendung 
bei für die Regierung reiſenden Beamten, für emes 
ritirte Beamte, welche zur Herſtellung ins Ausland 
gehen, ebenſo für verwundete Militairperſonen, für 
Kaufleute, Gewerbtreibende, deren Agenten, Fuhr— 
leute, Handwerksburſchen und einige Andere. — 
Verfloſſenen Dienſtag legte die General» Direktion 
der landſchaftlichen Creditgeſellſchaft öffentlich ihren 
Rechenſchafts⸗Bericht von dem erfien Halbjahr 1844 
ab. Danach ſind, nach dem am 20. März d. J. 
eingetretenen Schluß der Geſellſchaft, für deren 
Rechnung auf Landgüter hypothecirt 339,764,500 
Fl., wovon zur erſten 1854 endenden Periode 
29,116,000 Fl. und zur zweiten, 1866 endend, 
310,648,500 Fl. gehören. Beim Schluß des Ser 
meſters waren auch für 70,190,800 Fl. alte und 
241,505,700 Fl. neue Pfandbriefe, alſo über⸗ 
haupt noch für 284,606,500 Fl. im Umlaufe. 
Das bereits erworbene Eigenthum der Geſellſchaft 
betrug 7,616,200 Fl. 8 Gr. — Am vergangenen 
Freitag und Sonnabend geſchah, unter den gewöhn⸗ 
lichen Formalitäten, die Einlegung der Nummern, 
von den zur Bezahlung auszulooſenden Aprozentigen 
Schatzobligationen. — Der Miniſter-Staatsſecre⸗ 
tair des Königreichs, Geh. Rath Turkul, iſt hier 
angekommen, weshalb man einige Veränderungen, 
ſei es bei der Juſtiz oder Verwaltung, erwarten 
will. — Mit Ausnahme von ein Paar Tagen hat— 
ten wir vorige Woche gutes Wetter und die Ernte 
hat gute Fortſchritte gemacht. Ueber deren Ausfall 
lauten die Stimmen noch ſehr verſchieden, wie es 
denn bei den verſchiedenen Oertlichkeiten und der 
ſchlechten oder beſſern Feldbeſtellung, nicht anders 
möglich iſt. Die durchſchnittlichen Getreidepreiſe 
unſers Marktes in voriger Woche waren: für den 
Korſez Weizen 255 Fl., Roggen 14 Fl., Gerſte 
112; Fl., Hafer 83 Fl., Erbſen 1415 Fl., Kar⸗ 
toffeln 8 Fl., und für den Garniz Spiritus unver⸗ 
ſteuert 31ß. Letzter Cours der Pfandbriefe 983 pCi. 
(Bresl. Zig.) 

Kowies bei Warſchau, Ende Auguſt. Da die 
Regengüſſe feit dem 20. Juli in gleicher Stärke fort- 
dauern, iſt vorläfig keine Milderung des Unglücks 
der hieſigen Fluß⸗Anwohner zu hoffen. Es wird 
ſchon bekannt ſein, daß durch die Weichſel ein Theil 
der Vorſtadt Praga zerſtört und ein Stück der Schiff⸗ 
brücke fortgeriffen iſt, wobei 30, nach Anderen ſo⸗ 
gar 50 Menſchen verunglückt ſein ſollen. Seit 
1830 wurde die hieſige Gegend durch die Fluthen 


nicht ſo ſtark heimgeſucht, als in dieſem Jammer⸗ 
Jahre. Die Aerndte iſt für dieſes, vielleicht auch 
für das ſolgende Jahr verloren; die Getreidepreiſe, 
welche ſich ſonſt ſehr niedrig hielten, und zwar im 
Durchſchnitt der Korſez Roggen zu 8 Fl., find durch 
die Waſſernoth und die gehemmte Communication 
ins Steigen gekommen, ſo daß der Korſez Roggen 
gegenwärtig zu 15 Fl., in Warſchau zu 18 Fl., und 
der Weizen in der Stadt zu 40 Fl. im Werthe ſteht. 
Mit dem diesjährigen Oktober tritt die neue 
Branntwein⸗Steuer ins Leben. Eine Brennerei, 
welche jährlich 12 — 24,000 Garniz Spiritus lies 
fert, zahlt pro Garniz 4 Fl., welche 30,000 Gars 
niz liefert, pro Garniz 1 Fl., und in dieſem Ver⸗ 
hältniſſe ſteigt die Steuer. Dieſelbe kann nach un⸗ 
gefährer Berechnung jährlich zwölf Millionen Gul⸗ 
den einbringen. Die Branntweinpeſt herrſcht hier 
in bedauerlichem Umfange, und ohne Zweifel hatte 
darauf die Wohlfeilheit der ſpirituöſen Getränke den 
weſentlichſten Einfluß, indem + Quart Spiritus 
nur 5 Gr. Polnisch (10 Pf.) koſtet. Nichtsdeſto⸗ 
weniger habe ich unter meinen eigenen Leuten ſolche, 
welche täglich 12 — 2 Fl. Spirituoſa genießen. Bei 
der Höhe des hier gezahlten Arbeitslohnes dürfte die 
arbeitende Klaſſe keinen Mangel leiden, aber der 
Widerwille gegen angeſtrengte Thätigkeit treibt zu 
beklagenswerther Immoralität, zu Armuth und Ver⸗ 
brechen, worunter der Diebſtahl im Vordergrunde ſteht. 
Von der Polniſchen Gränze den 24. 
Auguſt. Ich kann nicht umhin, Ihnen eine ſeit 
wenigen Tagen curſirende Nachricht mitzutheilen, 
die, ſofern fie ſich beſtätigt, ernſte Folgen nach 
ſich ziehen könnte. Es heißt nemlich, dem neuge— 
wählten, vom Kaiſer beſtätigten Biſchof von Ka- 
liſch ſei die päpſtliche Anerkennung verweigert 
und die Ausübung der biſchöflichen Funktionen un- 
terfagt worden. Das wäre ein Seitenſtück zu dem 
Widerrufe des Bischofs von Chelm! Es fragt ſich 
nun, was der Ruſſiſche Kaiſer dazu ſagen wird. 
Aegypten. 

Alexandrien den 9. Aug. (D. A. 3.) Nach 
den letzten Briefen aus Kahira hat der Vicekönig 
fein Vorhaben, nach Mekka zu pilgern, aufgege⸗ 
ben. In Kahira, fo wie hier, iſt Alles ruhig, aus- 
genommen die Kannengießer. Man bemerkt, daß 
Mehemed Ali ſich jetzt am liebſten mit ſeinen alten 
Genoſſen, den alten Löwen, wie er ſie nennt, un- 
terhält. Er fährt täglich ſpazieren und iſt ſcheinbar 
ganz beruhigt; jedoch dürften einige eremplarifche 
Exckutionen bald ſtatthaben, und es wäre dabei auch 
gar nichts Erſtaunliches, außer daß Mehemed Ali 
erſt jetzt ſeine Augen über die Lage ſeines Landes, die 
Bedrückung feiner Unterthanen und die ſchamloſe 
Habſucht und unverzeihliche Nachläſſigkeit feiner Be⸗ 
amten geöffnet hat. Die Konſuln der Großmächte 
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find noch unentſchieden, ob fie dem Paſcha jetzt nach 
Kahira folgen oder die gewöhnliche Saiſon für die 
Winterreſidenz dort abwarten ſollen, da Mehemed 
Ali erklärt hat, er könne krankheitshalber Niemand 
empfangen. 

Mehemed Ali giebt vor, er wolle ein Tribunal 
berufen, um alle die höhern Angeſtellten, denen er 
hauptſächlich den Ruin des Landes zuſchreibt, und 
ſogar ſeine eigenen Söhne zu richten und exempla⸗ 
riſch zu beſtrafen. Gegen Ibrahim Paſcha ſcheint 
fein Zorn beſonders gerichtet zu ſehn, und es mun⸗ 
kelt ſogar von Mehemed Alb's Abſicht, Ibrahim 
Paſcha zu enterben und ſeine Erbfolge zu Gunſten 
Said Paſcha's zu verändern. Said Paſcha iſt auf⸗ 
fallend thätig und ganze Nächte in den hieſigen Die 
vans beſchäftigt. Ibrahim Paſcha fügt ſich anſchei⸗ 
nend allen Wünſchen feines Vaters, befolgt alle feine 
Befehle und erklärt, daß er ſein Leben für ihn zu 
laffen bereit ſei. Möge ſeine kindliche Ergebenheit 
in den väterlichen Willen nicht auf die Probe geſtellt 
werden. 

Die Aufmerkſamkeit der hieſigen Türken und Eu⸗ 
ropäer iſt hauptſächlich auf das in Kahira zu orga⸗ 
nifirende Tribunal und feine Sentenzen gerichtet; 
will der Paſcha alle Schuldigen beſtrafen, fo wer⸗ 
den alle Gefängniffe Aegyptens dieſelben nicht faſſen 
können. e 


Vermiſchte Nachrichten. 
Die der Geiſtlichkeit dienſtbaren Journale in Bel⸗ 


gien beſchäftigen ſich fortwährend damit, die Jeſui⸗ 


ten gegen die, von Eugen Sue in dem Ewigen Ju⸗ 
den entworfene Schilderung derfelben zu vertheidigen. 
Auf dem Lande iſt von den Geiſtlichen das Leſen all' 
der Journale verboten, welche den Ewigen Juden 
als Feuilleton beilegen. (Auch in Oeſterreich iſt der 
Ewige Jude verboten.) 

Am 16. Auguſt, Morgens gegen 6 Uhr, wurde 
bei Mailand von der Höhe des Gymnaſialgebäudes 
von Monza aus ein Phänomen beobachtet, das 
überhaupt zu den ſeltenen, für das oberitalieniſche 
Klima aber zu den äußerſt feltenen gehört — näm⸗ 
lich eine Luftſpiegelung (Mirage, fata morgana). 
Dem Beſchauer ſtellte ſich ein hoher Berg dar, der 
ſich an beiden Seiten an die Apenninen lehnte, aber 
viel höher war. Auf dieſem Berge erhob ſich ein 
prächtiger Palaſt von drei Etagen, mit einem durch⸗ 
ſichtigen Portikus, durch deſſen Säulen ein heiterer 
Himmel glänzte. Die Theile des Luftgebäudes wa⸗ 
ren auf's Deutlichſte von einander zu unterſcheiden. 
Das Merkwürdigſte bei der Erſcheinung war, daß 
das Bild nicht, wie in der Regel, verkehrt, ſon⸗ 
dern in der natürlichen Lage erſchien, ſo daß eine 
Luftſchicht als Seitenſpiegel dabei gedient zu haben 
ſcheint. 
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Das Ludwigs⸗Monument in Darmſtadt, 
zu dem am 14. Jun. 1841, dem Geburtstag des 
Großherzogs Ludwig's L, der Grundſtein gelegt 
wurde, iſt nun, am 25. Aug., feierlich geweiht 
worden. Im Jahre 1841 wurden die, 18 Fuß 
unter der obern Erdoberfläche begonnenen Arbeiten 
des Fundaments vollendet. Im folgenden Jahre 
erhob ſich das Monument bis zum Säulenfuß, und 
1843 bis zum Capitäl. Im Jahre 1844 wurde 
es vollendet. Die Säule ruht auf einem Poſta⸗ 
ment, zu welchem drei breite Stufen führen. Der 
Würfel hat eine Breite von 184 Quadratfuß. Der 
Säulenſchaft iſt mit 20 Canelirungen verſehen und 
nach oben paraboliſch verjüngt. Der untere Durch⸗ 
meſſer deſſelben iſt 14, der obere 12 Fuß. Die 
Höhendimenſtonen find, in Heſſiſchem Maße, fol⸗ 
gende: das Poſtament von der Erde an, einſchließ⸗ 
lich der Stufen, 29 Fuß; Fuß der Säule, 4 
Fuß 8 Zoll; Säulenſchaft, aus 41 Schichten be» 
ſtehend, 81 Fuß 5 Zoll; Capitäl, 3 Fuß 8 Zoll; 
Unterſatz der Statue, 14 Fuß 1 Zoll; Höhe der 
Statue, 22 Fuß 8 Zoll; zuſammen 156 Fuß. 
Die Statue wiegt 108 Centner, der einen Kugel 
abſchnitt bildende Schlußſtein, worauf fie ruht, 90 
Centner. — Die Bildſäule flellt den Großherzog 
in der Generalsuniform, entblößten Hauptes, dar, 
mit einem Mantel in maleriſchem Faltenwurfe be- 
kleidet, die Linke am Degen, in der Rechten eine 
Pergamentrolle, die Verfaſſungsurkunde andeutend. 
Das Antlitz iſt nach Weſten gewandt. An der 
weſtlichen Seite des Würfels des untern Poſtaments 
lieſt man die Inſchrift: „Ludwig dem Erſten Sein 
dankbares Volk.“ Die Oſtſeite des Würfels be- 
zeichnet die Tage der Grundſteinlegung, 1841, 
und der Einweihung 25. Aug. 1844. 

Der Dorfbarbier erzählt eine kleine Anekdote, 
daß nämlich ein kleiner freundlicher Junge dem in 
Potsdam ſpazieren gehenden König zugerufen habe: 
Guten Morgen Herr König. Von einem kleinen 
freundlichen Jungen iſt das ganz hübſch. Ein Pa⸗ 
roli darauf, deſſen Wahrheit verbürgt werden kann, 
iſt das Folgende. Der jetzt regierende König von 
Würtemberg kam eines Tages auf die einzige Veſte, 
welche Würtemberg hat, auf den durch Schubart 
berühmt gewordenen hohen Asberg. Er umging 
mit ſeiner Gencralität den Wall und kam dabei an 
das Lazareth, an deſſen Eingang der dünne Ober- 
Arzt und der wohlbeleibte ſtattliche Unterarzt ſtan⸗ 
den. Der König wandte ſich an dieſen letztern mit 
der Frage: „Wie viel Kranke haben Sie?“ Der 
Unterarzt bückte ſich ſehr tief und fagte: „O i bitt 
Ihne Herr König.“ Der König verwundert, frug 
noch einmal. „Ich wünſche zu wiſſen, wie viele 
Kranke Sie im Lazareth haben.“ Die Antwort 
war abermals: „Oi bitt Ihne Herr König.“ — 
„Nun mein Gott, wiſſen Sie es nicht?“ — „J 
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bin nit fo keck, Herr König.“ — Der König mußte 
ſich begnügen, und es ergab ſich, daß der Unterarzt 
es für unanſtändig gehalten hatte, in Gegenwart 
des Oberarztes, der fein Vorgeſetzter war, die ver⸗ 
langte Auskunft zu geben. 


Große Merkwürdigkeit! Unter allen aus⸗ 
ländiſchen Thieren, welche hier je von Menageriebe⸗ 
figern zur Schau ausgeſtellt worden find, dürfte ge⸗ 
wiß keins die allgemeine Aufmerkſamkeit fo fehr ver⸗ 
dienen, als die Giraffe, welche gegenwärtig Herr 
Hartmann in der großen Bude auf dem hieſigen 
Kämmereiplatze zeigt. Erſt vor wenigen Jahren 
kam das erſte Exemplar dieſer wunderſamen Thier⸗ 
gattung nach Europa, und wer erinnert ſich nicht, 
welches Auffehen daſſelbe in Paris machte, wohin 
reiche Leute und Naturforſcher nicht ſelten eigene 
Reifen unternahmen, bloß um die Giraffe zu fehn. 
Wurden doch feldft alle neueſten Moden mit dem 
Zuſatze a la Giraffe bezeichnet! In Poſen iſt bis 
jetzt dies größte aller Thiere noch nicht geſehn wor⸗ 
den. Das hier anweſende Exemplar iſt erſt 3 Jahr 
alt und mißt bereits 13 Fuß in der vorderen Höhe. 
Wir können das Wunderthier hier nicht näher be⸗ 
ſchreiben und müſſen uns begnügen, alle Freunde 
der Naturgeſchichte auf daſſelbe mit der dringenden 
Mahnung aufmerkſam zu machen, die Gelegenheit, 
es ſich anzuſehn, ja nicht vorübergehen zu laſſen, 
da dieſelbe ſich ſchwerlich ſo bald wieder darbieten 
dürfte; überdies iſt das Thier nur auf acht Tage 
hier ausgeſtellt, da der Beſitzer noch vor dem Ein⸗ 
tritt der rauhen Jahrszeit Danzig, Königsberg und 
Warſchau beſuchen will, woſelbſt er mit der Giraffı 
zu überwintern beabſichtigt. R 
— —— ——. — nn K— 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

3. Färber von hier. 
M. F. Leben aus Schmiegel. 


Bei Fr. Bartholomäus in Erfurt iſt erſchienen und 
bei J. J. Heine in Poſen vorraͤthig: 
Die Kunſt 
des Maaſinehmens und des Zufchneidens 
der Damenkleider nach dem Maaße, für 


Damen, 
welche es obne weitern Unterricht in wenig Tagen, 
auch ſelbſt ohne vorher nur einen Begriff davon 
zu haben — hieraus erlernen konnen, mit 40 er⸗ 
klaͤrten Abbildungen der modernſten Pariſer 
Schnitte von Kleidertaillen, Aermeln, Ca⸗ 
maill's, Kragen, Kinderhabits, Kollern 
an Mänteln und Nachtjacken, Corſetts u. f. 

w., aus dem Franzoͤſiſchen des 
J. Baptist Julien. 

Preis nur 10 Sgr. 

Bei dem jetzigen ruͤhmlichen Streben unſerer Da⸗ 
men, ihre Kleider ſelbſt zuzuſchneiden und fertigen 
zu wollen, wird gewiß dieſes Büͤchelchen eine freund⸗ 
liche Erſcheinung fein, indem es dem gefühlten 
Bedürfniß dahin abhilft, daß fie nicht mehr wie 

ieher mit vielem Lehrgelde und Zeitoufwande Mo⸗ 
nate, ja jahrelangen Unterricht zu nehmen noͤthig 
haben, ch? fie nur dahin gelangen ein Kleid nach 
dem ſelbſt genommenen Maaß zuschneiden zu koͤn⸗ 
nen, welches ſie hierin mit wenigen Groſchen nicht 


nur vollſtaͤndig in der kuͤrzeſten Zeit erlernen, fon: 
dern auch in den beigefuͤgten und erläuternden 40 
Abbildungen moderner, verſchiedenartiger Pariſer 
Schnitte eine Huͤlfe haben. 


Praktiſche Anleitung 
zu einer äußerſt vortheilhaften und eigenthümlichen 
Methode, rohe Branntweine auf kaltem 

ege zu entfufeln, ein unentbehrlicher Leit⸗ 
faden für alle Branntwein⸗ und Liqukur⸗Fabrikanten, 
durch gründliche Velehrung und genaue Beſchrei⸗ 
bung der, bierzu nöthigen Geraͤthſchaften und ſon⸗ 
ſtigen Requiſiten nedſt erläuternden Zeichnungen 
dargeſtellt vom 5 

Techniker Julius Sturm, 
Erfinder eines neuen und eigenthümlichen Dampf: 
Apparates zur Dorſtellung von Branntwein und 
Spiritus, Constructor von Dampf- und 
onderen Maſchinen u. ſ. w. 
Preis 2 Thaler. 

Herr Sturm veröffentlicht hiermit um ein Billi⸗ 
ges feine Methode Branntweine zu entfufeln, des 
ren Mittheilung ihm um weit hoͤhere Summen 
recht gern abgekauft und allemal mit Gluͤck ange⸗ 
wendet wurde, worüber die beigedruckten Atteſte 
bekannter praktiſcher Fabrikanten einſtimmig zu⸗ 

frieden ſich ausſprechen. 
— — EEEETETEETETETTEIEEEEEETEEEETETETETTE. 
Bekanntmachung. 

Die Hausbeſitzer, ſo wie die Einquartierungs⸗ 
Uebernehmer werden hierdurch aufgefordert, während 
der Abweſenheit der Truppen zum Manöver ihre 
Einquartierungs-Lokale gehörig ausweißen und rei⸗ 
nigen zu laſſen. 

Poſen, den 25. Auguſt 1844. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Poſen, 
den 14. Auguſt 1844. 

Das Grundſtuck des Chriſtian Zimmermann 
und feiner Ehefrau Florentine gebornen Nit ſch⸗ 
ke Nro. 203. hier auf der Vorſtadt St. Martin, 
abgefhägt auf 9845 Rthlr. 3 Sgr. zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 11ten März 1845 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Reolprätendenten werden au 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präflufion ſpaͤ⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Miterben 
von den Beſitzern, namentlich: 

a) die Augufte Zimmermann, Tochter des 
Chriſtoph Zimmermann, a 
b) der Matthias Zimmermann, Sohn des 
David Zimmermann, 
c) die Kinder des in Kiondz verſtorbenen Johann 
Gottlieb Nathan Nitſchke, 
Caroline Roſine, Anng Suſanna, 
S Roſine Florentine, 
orothea Wilhelmine, Ferdinand 
6 wider Wach oo; 
eſchwiſter Nitſchke⸗ f 
d) die Kinder der Carglas Reich ward, frü⸗ 
her verehelicht geweſenen Ziebold, 
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Johann, Friedrich, Emilie und 
Rudolph, 
Geſchwiſter Zie bold, 
werden hierzu oͤffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Aprocentige Pfandbriefe ſollen im 
Hypothekenbuche geloͤſcht werden: 


Nro. 2104885 Bomſt Kreis Bomſt 500 Thlr. 
„358595 5 . 100 * 
„ 57/4091 Pr Pr 50 . 
„5804092 Pi 3 555 
„ 394093 s = 50 
= 64\8392 2 2 2 25 2 
= 65\8393 2 7 3 25 2 
5 6618394 = = s 25 = 
8 678395 = 5 5 3 


= 25 
» 11\3390 Bagrowo - Schroda 500 = 

„Dieſe Pfandbriefe werden daher hiermit gefüns 
digt, und die Inhaber derſelben aufgefordert, ſolche 
nebſt den dazu gehoͤrigen Zinscoupons ſobald als 
moͤglich an unſere Kaſſe abzuliefern und dagegen 
andere Pfandbriefe von gleichem Werth nebſt Cou— 
pons in Empfang zu nehmen. 

Auswärtigen Inhabern ſteht es frei, die aufge⸗ 
rufenen Pfandbriefe durch die Poſt mit unfrankir⸗ 
ten Schreiben einzuſenden, welchemnaͤchſt ihnen die 
umzutauſchenden Pfandbriefe poſtfrei werden uͤber— 
macht werden. 

Sollten die Inhaber obiger Pfandbriefe die Ein— 
lieferung derſelben verabſaͤumen, ſo haben dieſel— 
ben zu gewärtigen, daß nach dem Ablaufe der jetzt 
im Umlaufe befindlichen Coupons, ihnen keine neue 
Zinsbogen werden verabfolgt werden. 

Poſen, den 23. Auguſt 1844. 

General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


2 Privatſchule. 

Unterzeichneter errichtet vom Iften Oktober ab in 
Poſen eine Privatſchule für Knaben, in welcher Un⸗ 
terricht in der Religion, der latein., deutſch., poln. 
und franz. Sprache, der Rechnenkunſt, Naturges 
ſchichte, Geographie ꝛc. ertheilt wird. Hiermit ſoll 
gleichzeitig für auswärtige Kinder, welche die Anſtalt 
beſuchen wollen, ein Penfionat verbunden werden. 
Mit ſolchen Schülern, die bei ihren Arbeiten der 
Nachhülfe und der Aufſicht bedürfen, oder ſich an 
eine regelmäßige Thätigkeit gewöhnen ſollen, werden 
auf Wunſch noch beſondere Arbeitsſtunden gehalten. 
Anmeldungen bitte ich täglich von 12 — 2 Uhr 
in der Bergstraße No. 180. (Rotunde) 2 Treppen 
hoch anzubringen. 

A. W. Reuß. 


Auf dem Dominium Dobrzyca, Kreis Kroto- 
ſchin, if vorzüglicher Haffelburger Stauden⸗ 
Saamen⸗Roggen, der Preußiſche Scheffel 1 Rthlr. 
10 Sgr., zum Verkauf vorräthig. 


— ́wY—— 

Auf St. Adalbert No. 35, iſt von Michaeli eine 
bereits lange beſtehende, ſtets zahlreich beſuchte 
Speiſe⸗Anſtalt zu verpachten. 


— 
Heute Dienſtag den Zten September 
Enten Ausſchieben bei 
Bornhagen. 


Das unterm 34ſten v. M. angekündigte 
große Kunſt⸗Feuerwerk, 
Abend⸗Konzert und Illumination, 
findet Morgen Mittwoch den Aten d. M. bei eini- 
germaßen günſtigen Wetter mit Gewißheit ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet Bornhagen. 


Donnerſtag den 5. September: 
Großes Garten-Konzert. Entree 23 Sgr. Kinder 
1 Sgr. Herren können zwei Damen Entreefrei ein⸗ 
führen. — Zum Abendeſſen Aal und gebratene junge 
Enten mit Schmorkohl; bei eintretender Dunkel⸗ 
heit ſchöne Gartenbeleuchtung, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet Gerlach. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Teus. Cour 
rief. 


Zins- 


Den 30. August 1844. lan 


Staats-Schuldscheine ...... 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in JJ. 
Westpreussische Pfandbriefe 


Grossherz. Posensche Pfandbr. . 104 
dito dito ito .. — 
Ostpreussische dito 102 
Pommersche dito 1004 
Kur- u. Neumärkische dito — 
Schlesische dito 100} 


Friedrichsd’or ....s.... .. 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Discontti o 


Actien. 


Berl. Potsd. Eisenbahn. 825 
dto. dto. Prior. Ob lig... 
Magd. Leipz. Eisenbannn 
dto. dto. Prior. Oblig.. 
Berl, Anh. Eisenb ann 
dito, dto. Prior. Ob lig. 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto, dto. Prior. Ob lig. 
Rhein, Eisenbahn ........ 
dto. dte, Prior. Oblig... - : 
dto. vom Staat garant. 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 
dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn. 
do do. do, Litt. B. v. eingez. 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito. dito. Prior, Oblig, . 
Bonn-Kölner Eisenbahn .,.. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 30. August 1844, — ° 
(Der Scheffel Preuß.) 
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1 
Wetzen d. Schfl. zu 16 Die. — 
Roggen dito 1 116 
R — 23 — 
F — 18 — 
Buchweizen 11 6— 
Serbſen % Fe 11 1/6 
Kartoffeln ..... = — 8 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 24 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 4.20. — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 11121 6 


